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      Leila Ortiz schwebt in furchtbarer Gefahr. Ihr Ex, ein Gangmitglied, ist aus dem Gefängnis entlassen worden und will sich an ihr rächen, weil sie die Scheidung eingereicht hat. Ganz allein mit einem Kleinkind, ist Leila verängstigt und verzweifelt. Sie braucht eine Waffe – und zwar schnell. Was sie nicht braucht, ist das Interesse von Clint Blackwater, einem sexy ehemaligen Navy SEAL, der den örtlichen Waffenladen und Schießstand betreibt. Andererseits scheint er nett zu sein, ist verdammt attraktiv und kommt gut mit Kindern zurecht. Als die Gefahr für sie eskaliert, stimmt Leila nervös zu, mit Clint zusammenzuziehen, damit er sie beschützen kann. Aber kann sie ihm wirklich vertrauen? Oder ist sie dumm genug, sich in einen weiteren Bad Boy zu verlieben, der ihr am Ende nur wehtun wird?

      Clint Blackwater ist ein Einzelgänger. Das war er immer und das wird er immer sein. Als Leila und ihr kleiner Sohn in sein Leben treten, trifft ihn mit aller Wucht die Erkenntnis, dass Alleinsein vielleicht doch nicht das ist, was er braucht. Dennoch ist die Unterbrechung seines einsamen Lebens, als er die kleine Familie zu sich nach Hause einlädt, schwieriger zu verkraften als gedacht. Aber da Leila und ihr Sohn in Gefahr sind, wird er alles tun, um sie in Sicherheit zu bringen, und sich dabei sogar mit dem Spielzeug und dem Lärm arrangieren. Aber die größte Gefahr könnte seinem Herzen drohen, als es so aussieht, als wäre es das Sicherste für Leila und ihr Baby, ihre Probleme – und ihre aufkeimende Beziehung zu Clint – einfach hinter sich zu lassen.
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      Ein ruhiger Tag am Schießstand war ein guter Tag am Schießstand.

      Das war zumindest normalerweise Clint Blackwaters Philosophie. Als er jedoch heute durch den kleinen Ausstellungsraum seines Unternehmens Ask Questions Later Waffen und Training ging, schien er die Unruhe in sich nicht abschütteln zu können.

      Wenn er ehrlich zu sich selbst gewesen wäre, hätte er zugeben müssen, dass seine Nervosität nicht damit zu tun hatte, dass heute am Schießstand nicht viel los war, sondern mit dem Herannahen des einjährigen Jubiläums seines Ausscheidens aus dem Militär. Seit er direkt nach der High-School zur Navy gegangen war und eine Ausbildung zum SEAL absolviert hatte, war er immer ein viel beschäftigter Mann gewesen. Beschäftigt, aber einsam. Beziehungen waren nicht wirklich sein Ding, weder platonisch noch anderer Art. Geliebte Menschen hatten nach Clints Erfahrung eine Tendenz, zu verschwinden. Als er beim Militär täglich mit einem Minimum an Privatsphäre von seinem Team und anderen Kameraden umgeben gewesen war, hatte er gedacht, er würde die Ruhe und den Frieden des Alleinseins zu schätzen wissen.

      Jetzt hatte er Glück, wenn er am Tag mit sechs Leuten sprach, und manchmal war alles ein bisschen zu … still. Nicht, dass er ein Einsiedler oder so etwas war. Allein in der Wüste von Nevada zu leben bedeutete einfach, dass sein Hang zur Selbstgenügsamkeit sehr nützlich war, auch wenn er sich manchmal einsam fühlte.

      Heute war sein Kumpel Devin da, um sich mit ihm zu unterhalten, während er zum x-ten Mal das Inventar an Munition, Schusswaffen und Zubehör überprüfte. Ask Questions Later verschaffte ihm ein vernünftiges Einkommen durch den Verkauf von Waren und die Gebühren, die er Einheimischen für die Nutzung des Schießstands und Training an der Waffe berechnete, aber er würde wohl nicht allzu bald in der Forbes-500-Liste der Superreichen auftauchen. Das war in Ordnung. Nachdem er während seiner Zeit bei den SEALs das Schlimmste gesehen hatte, wozu die Menschheit fähig war, und er davor als Kind in Pflegefamilien aufgewachsen war, gab sich Clint damit zufrieden, genug zu verdienen, um durchzukommen. Er musste nicht reich sein. Er brauchte nicht viel – und er mochte es so.

      Clint bewegte sich von Vitrine zu Vitrine und notierte die enthaltenen Waren, während er sein Bestes tat, Devin zu ignorieren, der laut mit seinem Handy telefonierte. Den anderen Mann als ‚Kumpel‘ zu bezeichnen war wahrscheinlich großzügig. Devin war einfach ein Typ, mit dem Clint sprach, wenn er zum Schießen vorbeikam. Manchmal aßen sie gemeinsam im Ritzi‘s Diner in der Stadt. Das war alles. Trotzdem war es mehr, als Clint dieser Tage mit den meisten Leuten tat.

      Er vermerkte die sechzehn Schachteln mit Kaliber .45 Munition und ging dann zum nächsten Glaskasten, während er Devin einen finsteren Seitenblick zuwarf.

      „Was meinst du damit, dass sie nicht mit mir ausgehen wird?“, jammerte Devin in sein Handy. Der Kerl war ziemlich typisch für die Sorte Kunde, die zum Schießstand kam. Ein Möchtegern-Cowboy mit einem Stetson auf dem Kopf und einem Holster um die Taille. Nevada war schon lange ein Zufluchtsort für Mavericks und Outlaws aufgrund der weiten Flächen und der lokalen Strafverfolgungsbehörden und Einwohner, die die Einstellung vertraten, es sei besser, sich nicht in fremde Angelegenheiten einzumischen. Das alles führte zu Dingen wie Las Vegas und der Mustang Ranch und Typen wie Devin, die sich einbildeten, die Wiedergeburt von Billy the Kid zu sein. „Ich bin alles, was sie laut ihrem Online-Dating-Profil will.“

      Clint schnaubte und schüttelte den Kopf. Devin war harmlos. Clint hatte im Militär viele Männer wie ihn getroffen. Wild entschlossen, Leben, Freiheit und den amerikanischen Lebensstil zu verteidigen – solange es sie nicht zu weit aus ihrer Komfortzone drängte. Aber jeder hatte seine eigene Komfortzone, vermutete Clint. Als SEAL war er es gewohnt, sich Gefahren zu stellen, die sich die meisten Menschen nicht einmal ausmalen konnten. Aber Internet-Dating wie Devin? Keine Chance.

      Er erschauderte bei dem Gedanken, sich auf einen völlig fremden Menschen einzulassen und zu versuchen, Small Talk zu machen.

      Das Geräusch einer zugeschlagenen Autotür hallte durch den ruhigen Laden und Clint spähte in das Sonnenlicht, das durch die Glastür strömte. Draußen hatte ein staubbedeckter schwarzer SUV geparkt. Rückwärts, um genau zu sein. Durch das staubige Glas sah er im Heckfenster einen Aufkleber mit den Worten Baby an Bord.

      Wahrscheinlich nur wieder ein einheimischer Vater, der etwas Zeit ohne seine Frau und seine Kinder verbringen wollte.

      Clint drehte sich um und ging hinter den Tresen zurück. Er war gerade dort angekommen, als er Devin hinter sich sagen hörte: „Äh, ich glaube, das Mädchen meiner Träume ist gerade in mein Leben getreten.“

      Clint krümmte sich, warf seinem Kumpel bei dem kitschigen Spruch einen angewiderten Blick zu und wollte ihn gerade damit aufziehen, als die Glocken über der Tür klingelten und das besagte Mädchen hereinkam.

      Oder, besser gesagt, die Frau. Eine Frau mit einem Baby.

      Hm. Okay. Clint verengte seinen Blick ein wenig und konzentrierte sich auf sie, als sie näherkam und aus dem Lichtstrahl trat, der von hinten ihre Silhouette umhüllte. Fünfundzwanzig, vermutete er, also etwa zehn Jahre jünger als er. Gewelltes dunkles Haar, goldbraune Haut. Große, dunkle Augen, die den Laden nervös absuchten.

      Sie hat Angst.

      Der Gedanke traf Clint aus dem Nichts, wenn man bedachte, dass er sie noch nie zuvor in seinem Leben gesehen hatte, aber er würde sein Geschäft und alles, was er besaß, darauf verwetten, dass er recht hatte. Seine Instinkte waren auf dem Schlachtfeld geschärft worden und der Ruhestand hatte sie nicht getrübt. Schließlich konnte man es sich nicht leisten, unvorsichtig zu werden, wenn man einen Waffenladen führte.

      Seine Schlussfolgerungen wurden nur bestätigt, als sie sich näher an die vordere Theke bewegte und seinen Blick traf. In ihren hübschen braunen Augen waren Schatten, tief und dunkel und gefährlich. Dann war da noch die Tatsache, dass ihre Nägel abgekaut aussahen und ihre Hände leicht zitterten, als sie ihr süßes Baby, das sie in einem Arm trug, wiegte. Ein Junge, wenn er die Bluejeans und die Baseballmütze auf dem Kopf des Kindes richtig deutete. Vielleicht ein oder eineinhalb Jahre alt, schätzte Clint.

      „Willkommen bei Ask Questions Later Waffen und Training“, sagte er. Seine Worte klangen aufgrund der merkwürdigen Verengung in seinem Hals etwas rauer als gewöhnlich. Keine Nervosität. Kein Adrenalin. Anziehung. Clint schluckte schwer und verschränkte die Arme. „Was kann ich für Sie tun?“

      Die Frau holte tief Luft und sah noch einmal hinter sich, bevor sie leise sagte: „Ich brauche eine Waffe.“
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      Oh Gott.

      Der letzte Ort, an dem sich Leila Ortiz jemals wiederzufinden geglaubt hatte, war ein Waffenladen. Sie war von Natur aus keine aggressive oder konfrontative Person. Im Gegenteil. Aber die Umstände – und die Tatsache, dass die Strafvollzugsbehörde ihre Kontaktdaten versehentlich herausgegeben hatte – bedeuteten, dass sie und ihr Sohn dringend Schutz brauchten und zwar so schnell wie möglich.

      Sie betrachtete den Mann hinter der Theke und bemühte sich, so selbstsicher wie möglich auszusehen. Sie konnte seine Abwehrhaltung nicht spiegeln, während sie Thomas im Arm hielt, aber sie konnte den leeren, verschlossenen Blick nachahmen, den er ihr zuwarf. „Ich habe gehört, dass Glocks gut für Frauen geeignet sind. Ich würde mir gern eine davon ansehen.“

      „Eine Glock, hm?“ Der Typ verengte seinen Blick und trat dann vor. Leila trat automatisch zurück, bevor sie sich stoppte. Jahrelange Misshandlungen hatten sie gelehrt, dass es leichter war, sich zurückzuziehen, als sich zu behaupten, aber das alles hatte sich an dem Tag, als Thomas geboren wurde, geändert. Jetzt konnte sie nicht länger nur an sich denken. Jetzt hatte sie ihren Sohn zu schützen. Der Mann musterte sie von oben bis unten. Nicht auf eine sexuelle Weise, sondern eher, als würde er denken: Was zum Teufel machst du hier? Sie betrachtete ihn ebenfalls genau, wieder aus Gewohnheit. Wenn man angegriffen wurde, war es am besten, eine gute Täterbeschreibung für die Cops zu haben. Kurze hellbraune Haare. Blaue Augen. Etwa 1,78 oder 1,80 Meter groß, muskulös gebaut. Eine Tätowierung auf seinem linken Bizeps ragte unter dem Ärmel seines dunkelblauen T-Shirts hervor – vielleicht eine Schlange, die um ein Messer gewickelt war? Seltsam.

      Leila schüttelte ihre irritierenden Gedanken über den Mann ab. Es war ihr egal, ob dieser Kerl am ganzen Körper mit Daffy Duck und Wily Coyote tätowiert war. Sie brauchte eine Waffe und zwar schnell. Ihr Ex kehrte in die Stadt zurück und auf keinen Fall würde sie ihm erlauben, in die Nähe ihres Sohnes zu kommen. Er hatte seine elterlichen Privilegien an dem Tag verloren, als er sie so brutal zusammengeschlagen hatte, dass sie mit zwei gebrochenen Rippen und einem gebrochenen Schlüsselbein in der Notaufnahme gelandet war. Es war in dieser Nacht gewesen, dass sie entdeckt hatte, dass sie mit Thomas schwanger war. Ihr Kind war das einzig Gute in all dem Schlechten gewesen. Sie trat näher an die Theke heran und setzte Thomas darauf. Er war jetzt achtzehn Monate alt und wog fast fünfundzwanzig Pfund. Gut für Thomas, nicht so gut für sie, wenn sie ihn längere Zeit tragen musste. Leila war stark, aber ihr übliches Training hatte sie nicht darauf vorbereitet, stundenlang ein sich windendes Kind in den Armen zu halten.

      „Falls Sie nicht denken, dass es eine andere Waffe gibt, die besser für mich geeignet wäre“, sagte sie und tat ihr Bestes, um sich auf das wichtige Gespräch zu konzentrieren und nicht auf die Tatsache, dass ihr Baby den Mann hinter der Theke anlächelte. „Es ist mir egal, solange sie funktioniert.“

      Der Kerl stemmte seine Handballen auf die Glasabdeckung und stützte sein Gewicht darauf. Bei seiner Bewegung spannten sich die Muskeln unter seinem T-Shirt an. Nicht, dass sie es bemerkt hätte. Nein. Nach einem Leben voller schlechter Erfahrungen mit Männern war Leila fertig mit ihnen. Nun, bis auf Thomas. Aber sie würde ihn richtig erziehen. Dazu, Frauen zu respektieren und sie nicht anzuschreien oder zu schlagen. Sie hatte schon genug davon erlebt, erst durch ihren Vater und später durch ihren Ex. Wenn sie nur gewusst hätte, dass er in einer Gang war – dass er mit Drogen handelte und noch Schlimmeres tat –, hätte sie ihn nie geheiratet. Aber sie war jung und dumm gewesen und hatte ihm mit zweiundzwanzig ihr Herz und ihre Jungfräulichkeit geschenkt, weil sie dachte, er würde sie in ein besseres Leben führen. Er hatte sie tatsächlich weggeführt. Direkt in die Hölle. Jetzt, drei Jahre später, war sie allein und erzog ihren Sohn so gut sie konnte.

      Auf keinen Fall würde Mike jemals wieder in ihre Nähe kommen. Das würde sie nicht zulassen.

      „Haben Sie schon einmal eine Waffe benutzt?“, fragte der Mann und seine Stimme triefte vor Misstrauen.

      „Nein.“ Leila reckte das Kinn. „Aber es kann nicht so schwer sein, richtig? Zielen und schießen.“

      „Nicht wirklich.“ Der Kerl warf einen Blick über ihre Schulter und die Härchen an ihrem Nacken prickelten. Scheiße. Es war noch jemand im Laden. Sie hatte vage eine andere Person wahrgenommen, als sie hereinkam, war aber so sehr darauf konzentriert gewesen, eine Waffe zu bekommen, dass sie nicht besonders darauf geachtet hatte. Dumm, Leila. So dumm. Das Erste, was man ihr in den Selbstverteidigungskursen, die sie letztes Jahr besucht hatte, beibrachte, war, sich stets ihrer Umgebung bewusst zu sein.

      Sie drehte sich schnell um. Eine Hand hielt Thomas auf der Theke fest, die andere hielt ihre Schlüssel zwischen den Fingern und war bereit, jeden, der versuchte, sie zu verletzen, anzugreifen.

      „Ganz ruhig, kleine Lady“, sagte ein dünner Kerl mit einem Cowboyhut und hielt die Hände hoch, als wollte er sich ergeben. „Ich wollte Sie nicht erschrecken. Ich wollte Sie nur fragen, ob Sie eine Tasse Kaffee möchten.“

      „Sie will keinen Kaffee, Dev“, antwortete der Typ hinter der Theke für sie.

      „Woher wissen Sie, was ich will?“ Leila sah ihn stirnrunzelnd an und warf einen Blick auf den Namen, der auf das T-Shirt des Mannes gestickt war. „Clint.“

      „Wollen Sie etwa einen Kaffee?“ Er hob eine Augenbraue.

      Nein, das tat sie nicht. Aber das ging ihn nichts an und sie wollte nicht, dass er für sie sprach und ihre Fragen beantwortete. „Was ich will, ist eine Waffe. Verkaufen Sie mir eine oder nicht?“

      „Nicht ohne einen Hintergrund-Check und den Nachweis, dass Sie das erforderliche Training absolviert haben.“

      Verdammt. Es war nicht so, dass sie den Check nicht bestehen konnte, aber sie hatte kein Training gehabt. Sie hatte auch keine Lizenz für eine Waffe. Leila schüttelte den Kopf. Sie hatte die Dinge nicht wirklich durchdacht, bevor sie hierher gerast war. Sie war schon immer ein bisschen impulsiv gewesen, wie ihre Mutter bestätigen würde. Das hatte sie in ihrer Kindheit in Schwierigkeiten mit ihrem Vater gebracht, weil sie ständig Dinge tat, ohne die Konsequenzen zu berücksichtigen. So war sie auch in der Ehe mit ihrem Ex, einem gewalttätigen Arschloch, gelandet. Was sie nun nachts vor allem wachhielt, war die Frage, wie in aller Welt sie für den armen Thomas jemals eine gute Mutter sein sollte. Wenn sie schon keine guten Entscheidungen für sich selbst treffen konnte, wie könnte sie das je für ihr Kind tun?

      „Dev, verschwinde“, sagte der Mann hinter der Theke mit autoritärer Stimme. „Suche dir eine andere Online-Freundin und lass diese Lady in Ruhe.“ Überraschenderweise tat der andere Mann, was ihm gesagt wurde. Die Glocken über der Tür klapperten fröhlich bei seinem Rückzug. Das ließ sie mit dem intensiven, attraktiven, finster dreinschauenden Ladenbesitzer allein. Er richtete seine hellblauen Augen wieder auf sie und blinzelte. „Wenn Sie mir sagen, wozu Sie die Waffe benötigen, kann ich herausfinden, was für Sie am besten funktioniert.“

      „Oh.“ Sie steckte sich ihre Haare hinter das Ohr und zog einen ledernen Schlüsselanhänger in einer Auslage aus Thomas‘ Reichweite, bevor er ihn ansabberte. „Nur das Übliche. Man kann heutzutage nicht vorsichtig genug sein.“

      „Hören Sie. Ich kann sehen, dass Sie wegen irgendetwas nervös sind. Ich will mich nicht einmischen, aber wenn Sie in irgendeiner Weise in Schwierigkeiten sind, kann ich Ihnen vielleicht helfen. Ich war früher beim Militär und …“

      Die Anspannung in Leila explodierte zu einer ausgewachsenen Panik. Je weniger Leute über ihre Vergangenheit und ihren Ex-Mann Bescheid wussten, desto besser. Sie war auf die Empfehlung einer Freundin hierhergekommen und hatte schnellen Service ohne Fragen erwartet. Versprach der Name des Geschäfts nicht genau das? Sie wollte keine Erklärungen abgeben. Es war schlimm genug, dass sie überhaupt hier war und versuchte, eine Waffe zu kaufen. Leilas Blut rauschte in ihrem Kopf und ihr Puls hämmerte in ihren Adern, als sie Thomas hochhob und zum Ausgang eilte. „Ich muss gehen. Es tut mir leid. Ich komme später wieder.“
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      Am nächsten Tag war Clint wieder im Geschäft, allerdings ohne Devin. Er packte eine neue Lieferung Sig Sauers aus und dachte über die Frau vom Vortag nach. Um ehrlich zu sein, hatte er an sie gedacht, seit sie am vergangenen Nachmittag seinen Laden verlassen hatte.

      Nicht nur, weil sie attraktiv war, obwohl sie es war. Nein, es war der ängstliche, gejagte Blick in ihren Augen, der ihm keine Ruhe ließ. Er hatte diesen Blick schon früher bei Männern im Kampf gesehen. Insbesondere bei Männern, die vom Feind gefangen gehalten worden waren. Aber warum in aller Welt sah eine so junge Frau so verängstigt aus? Bei der wahrscheinlichsten Antwort zog sich sein Magen zusammen. Da er jahrelang bei Pflegefamilien gelebt hatte, hatte er schon früh gelernt, auf sich selbst aufzupassen. Er hatte außerdem einen ausgeprägten Beschützerinstinkt für Menschen, die schwächer waren als er selbst, entwickelt. Es war ein Teil dessen, was ihn zu einem so großartigen SEAL gemacht hatte – das Bedürfnis, seine Männer und alle Zivilpersonen in seiner Obhut zu beschützen. Im zivilen Leben war dieser Wesenszug jedoch nicht immer von Vorteil. Clint neigte dazu, seine Nase in Dinge zu stecken, die ihn nichts angingen.

      Er seufzte und schloss die Vitrine, die er arrangiert hatte. Wie auch immer. Es war unwahrscheinlich, dass er die Frau und ihr Kind jemals wiedersehen würde, nicht nachdem sie am Vortag nach draußen gestürmt war, als ob ihr Hintern in Flammen stehen würde.

      Dumm, Clint. So dumm.

      Er hätte sie nicht fragen sollen, warum sie eine Waffe wollte. Es ging ihn nichts an. Rechtlich konnte jeder eine Waffe besitzen, solange er die entsprechenden Voraussetzungen erfüllte. Trotzdem wirkte sie so nervös, dass er sich gezwungen fühlte zu fragen. Also hatte er es getan und sie dabei verängstigt. Ihr eine Waffe, die sie nicht richtig benutzen konnte, in die Hand zu geben, hätte ihre Situation nur gefährlicher gemacht, aber er mochte die Vorstellung nicht, dass sie schutzlos irgendwo da draußen war.

      Mit einem Kopfschütteln drehte er sich um, um die Schachtel mit dem überschüssigen Inventar wieder ins Regal zu stellen, als die Glocken über dem vorderen Eingang erneut klingelten. Ohne sich umzudrehen, sagte er: „Willkommen bei Ask Questions Later Waffen und Training. Was kann ich für Sie tun?“

      „Wenn ich das Training bei Ihnen absolviere, verkaufen Sie mir dann eine Waffe?“, sagte eine ihm inzwischen bekannte Frauenstimme.

      Clints Herz taumelte einen Moment wie ein betrunkener Seemann, bevor er sich langsam umdrehte, bis er der Frau vom Vortag gegenüberstand. Sie war zurück und hielt wieder ihr süßes Kind im Arm. Heute trug der Junge Jeans-Shorts und ein T-Shirt mit dem Logo des lokalen NBA-Teams. Guter Sport-Geschmack. Der Junge streckte grinsend eine Hand nach Clint aus und machte ein paar aufgeregte Laute. Zuerst geriet er in Panik und dachte, der kleine Kerl hielt ihn vielleicht für seinen Vater, aber dann wurde Clint klar, dass der Junge auf das bunte Poster der Wüste von Nevada hinter ihm an der Wand starrte.

      Clint konnte nicht anders, als das Grinsen des kleinen Jungen zu erwidern. Er war wirklich bezaubernd mit seinen großen schwarzen Augen und seinem lockigen dunklen Haar, genau wie seine Mutter. Bevor er sich aufhalten konnte, beugte sich Clint auf den Ellbogen über die Theke und begann, mit dem Jungen zu sprechen. „Du magst das Bild, hm? All die schönen Farben, richtig? Ich mag sie auch. Sie erinnern mich an die Wüsten bei Kandahar.“

      Die Frau räusperte sich und starrte ihn fest an. „Trainieren Sie mich oder nicht?“

      Er richtete sich auf und blinzelte sie eine Sekunde lang an. Ihre Wangen waren leicht gerötet und sie klopfte mit einem Fuß auf den Teppichboden, als ob sie es eilig hätte. Angesichts ihrer Nervosität am Vortag und der Art und Weise, wie sie fortwährend über ihre Schulter blickte, wusste er, dass etwas nicht stimmte. Normalerweise war der Schießstand während der normalen Geschäftszeiten für alle zugänglich und es war kein Termin erforderlich. Wer zuerst kam, war zuerst an der Reihe. Aber das wusste sie nicht und Clint wollte es ihr auch nicht sagen. Jedenfalls noch nicht. Erst wenn er herausfand, wovor sie so viel Angst hatte.

      Er bedeutete ihr, ihm in sein Büro zu folgen. Auch heute war nicht viel los und er konnte die Eingangstür durch die Kamera-Feeds auf dem Computer in seinem Büro überwachen. Wenn ein Kunde hereinkam, würde er ihn bedienen.

      In dem kleinen Raum angekommen, schloss er die Tür und setzte sich hinter seinen Schreibtisch, während sie sich auf einem der Stühle davor niederließ. Er hatte nicht wirklich etwas verändert, seit er das Geschäft vom Vorbesitzer übernommen hatte. Die Wände waren immer noch in schlichtem Beige gehalten und der Teppich hatte denselben Braunton wie der Teppich im Laden. Das Einzige, was er hinzugefügt hatte, war ein großes Bild seines Teams, aufgenommen am letzten Tag ihrer letzten gemeinsamen Mission in Katar. Sie befanden sich an einem weißen Sandstrand in der Nähe von Doha und alle lächelten, nachdem sie einen weiteren erfolgreichen Auftrag ausgeführt hatten. Er vermisste sie jeden Tag, aber ihr Foto in seinem Büro zu haben half ein bisschen.

      Der Junge schien von dem Foto fasziniert zu sein und Clint redete noch kurz mit ihm, bevor er aufblickte und sah, dass die Frau ihn mit einem merkwürdigen Ausdruck beobachtete – einer Mischung aus Schock, Misstrauen und Weichheit. Clints Herz zog sich seltsam zusammen, als er hustete, um die sonderbare Verengung in seinem Hals loszuwerden, und ein leeres Registrierungsformular hervorzog. „Okay. Dann fangen wir an, hm? Dieses Formular muss im Bundesstaat Nevada beim Verkauf einer Schusswaffe eingereicht werden. Da Sie die Hände voll haben, werde ich Ihnen die Fragen stellen und Ihre Antworten aufschreiben.“

      Er sah die Frau an und sie nickte. „Großartig. Zuerst Vor- und Nachname.“

      „Leila Ortiz.“

      Clint notierte es. „Alter?“

      „Fünfundzwanzig.“ Sie rückte den Jungen auf ihrem Schoß zurecht. „Kann ich die Waffe heute mit nach Hause nehmen?“

      „Sobald Sie den Hintergrund-Check bestanden und die erforderlichen zehn Stunden Training am Schießstand absolviert haben.“ Er atmete langsam aus und verengte seinen Blick auf sie. „Grund für den Kauf der Schusswaffe?“

      Sie zögerte so kurz, dass es ihm entgangen wäre, wenn er sie nicht so genau beobachtet hätte. „Sicherheit.“

      „Richtig.“ Clint nickte und runzelte die Stirn. „Es gibt viele Möglichkeiten, Ihr Zuhause ohne Kugeln zu sichern.“

      „Es ist nicht mein Zuhause, um das ich mir Sorgen mache“, sagte sie leise und drückte ihren Sohn an sich. „Warum kümmert Sie das?“

      „Aus keinem besonderen Grund“, sagte er und zuckte mit den Schultern, während er wieder aufschaute und Augenkontakt herstellte. „Ich bin nur neugierig.“

      „Seien Sie es nicht.“ Ihr dunkler Blick wurde stahlhart. „Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

      „Das glaube ich Ihnen.“ Clint fühlte ein Lächeln auf seinen Lippen, unterdrückte es jedoch. Er bewunderte starke Frauen, obwohl er nicht dachte, dass sie es zu schätzen wissen würde, wenn er diese Meinung in diesem Moment äußerte. „Ich will nicht neugierig sein. Es ist nur so, dass es hilfreich wäre, zu wissen, welchen Zweck der Besitz einer Schusswaffe für Sie hat, damit ich dafür sorgen kann, dass Sie das richtige Training erhalten, um sie zu benutzen. Jemand, der als Hobby schießen möchte, hat andere Bedürfnisse als jemand, der versucht, einen Stalker abzuwehren. In letzterem Fall würden Sie wahrscheinlich auch eine Genehmigung beantragen wollen, die Waffe verdeckt zu tragen.“

      Es war ein Schuss in die Dunkelheit, aber einer, von dem er hoffte, dass sie sich ihm dadurch vielleicht noch ein bisschen öffnete.

      „Kein Stalker. Nur Sicherheit.“ Ihr kurz angebundener Ton setzte dieser Hoffnung schnell ein Ende. „Die Genehmigung ist aber möglicherweise keine schlechte Idee. Gibt es weitere Fragen auf diesem Formular, die ich beantworten muss, oder können wir mit dem nächsten Schritt weitermachen?“

      Sie gingen ihre Sozialversicherungsnummer, ihre Adresse und ihre Telefonnummer durch, dann faxte Clint das Formular für ihren Hintergrund-Check an die zuständige Stelle, bevor sie ein weiteres Formular für das verdeckte Tragen von Schusswaffen ausfüllten. Danach gingen sie zurück in den Ausstellungsraum, um eine Waffe auszuwählen.

      „Sie haben mir gestern nicht geantwortet“, sagte sie und musterte die Auswahl in einem Glaskasten. „Welche Waffe ist für jemanden meiner Größe am besten geeignet? Meine Hände sind kleiner, das muss ich berücksichtigen.“

      „Sicher.“ Er bewegte sich in dem kleinen Laden um sie herum und achtete darauf, sie dabei nicht zu berühren, obwohl er ihren Duft wahrnahm – frisch und blumig mit einem Hauch von Seife. Seine Haut prickelte, bevor er das Gefühl beiseiteschob und eine Waffe aus dem Schaukasten zog. „Sie haben Glocks erwähnt, das ist gut, aber ehrlich gesagt, würde ich die Lugar LC9 empfehlen. Sie ist neun Millimeter, hat ein Einzelmagazin mit sieben Runden und eignet sich gut für kleinere Schützen und alle, die ihre Waffe verdeckt tragen möchten.“ Er legte sie zusammen mit einem frischen Magazin Kugeln auf die Glasvitrine. „Sollen wir sie am Schießstand ausprobieren?“ Er sah auf die Uhr. „Es dauert wahrscheinlich noch etwa eine halbe Stunde, bis der Hintergrund-Check abgeschlossen ist.“

      „Ja, bitte.“ Sie starrte auf die Waffe, als könnte sie in ihrem Gesicht explodieren, und wiegte den kleinen Jungen in ihren Armen. „Ich bin aber nicht sicher, was ich in der Zwischenzeit mit ihm tun soll.“

      „Hm. Warten Sie einen Moment.“ Clint ging zur Ladentür und schaute zu dem kleinen Souvenirshop hinunter. Die amerikanische Ureinwohnerin, der er gehörte, war schon länger in der Gegend, als der Schießstand betrieben wurde. Suzie war über sechzig und Großmutter. Ihr Laden sah gerade so leer aus wie der Schießstand. Vielleicht konnte sie den Jungen eine Weile beaufsichtigen. Einen kurzen Anruf und ein paar Minuten später kam eine ältere Frau mit Brille und einem langen schwarzen Pferdeschwanz herein. „Hey, Suzie.“ Clint winkte sie zur Rückseite des Ladens, wo er und Leila warteten. „Darf ich Ihnen meine Kundin Leila Ortiz vorstellen? Und das ist ihr Sohn …“

      „Thomas“, sagte Leila. „Haben Sie wirklich nichts dagegen, auf ihn aufzupassen?“

      „Überhaupt nicht“, sagte Suzie lächelnd und präsentierte dem kleinen Thomas einen handgefertigten Spielzeugbüffel aus ihrem Laden. „Ich habe zwei Enkelinnen in seinem Alter, die ich viel zu selten sehe. Ich passe gern auf ihn auf. Wie alt ist er? Zwei Jahre?“

      „Achtzehn Monate“, sagte Leila und reichte ihr den kleinen Jungen. Er schnappte sich quietschend vor Freude den Büffel, steckte sich seinen Kopf direkt in den Mund und kicherte. „Er bekommt gerade Zähne.“

      „Nun, das ist auch gut so.“ Suzie ließ den Jungen in ihren Armen lachend auf und ab hüpfen. „Wir bleiben hier, während Sie beide sich um das Geschäft kümmern. Machen Sie sich keine Sorgen. Er ist bei mir in Sicherheit.“

      Leila schien immer noch ein wenig zu zögern, aber Clint tat sein Bestes, um sie zu beruhigen. „Sie ist vertrauenswürdig, das verspreche ich Ihnen. Und wir werden nicht lange weg sein. Ich muss Ihnen nur zeigen, wie man die Waffe lädt und abfeuert, und sicherstellen, dass Sie sie problemlos einsetzen können. Kommen Sie.“

      Widerwillig reichte Leila Suzie die Wickeltasche mit Thomas‘ Sachen und folgte Clint dann zu dem schallisolierten Schießstand. Ihre Schritte hallten in dem langen Betonraum wider und der penetrante Geruch von Schießpulver hing in der Luft. Clint erklärte die Mechanik der Waffe und zeigte, wie man sie lud und das Magazin wechselte. Dann demonstrierte er Leila, wie die Waffe ge- und entsichert wurde. Danach entlud er sie und ließ Leila alle Schritte selbst durchgehen. Nachdem sie alles wiederholt hatte, waren sie endlich bereit zu schießen.

      „Okay. Prägen Sie sich die folgenden Regeln ein. Erstens: Behandeln Sie jede Waffe grundsätzlich so, als wäre sie zu jeder Zeit geladen. Zweitens: Halten Sie die Waffe immer in eine sichere Richtung, in der eine unbeabsichtigte Entladung nur minimalen Sachschaden und keine Körperverletzung verursachen würde. Drittens: Halten Sie Ihren Finger immer vom Abzug und vom Abzugsbügel fern, bis Sie die bewusste Entscheidung getroffen haben, zu schießen. Und viertens: Versichern Sie sich Ihres Zieles und seines Hintergrunds. Das heißt, wissen Sie immer, was sich in Ihrer Schusslinie befindet, auch hinter Ihrem Ziel. Verstanden?“

      Leila nickte und schluckte schwer.

      „Gut.“ Clint trat neben sie und hatte zu Demonstrationszwecken seine eigene Sig Sauer in der Hand. „Sie halten die Waffe mit Ihrer dominanten Hand möglichst weit oben an der Rückseite des Griffs. Dies verstärkt die Hebelkraft gegen die Waffe und hilft Ihnen, den Rückstoß zu kontrollieren, wenn Sie schießen.“ Sie versuchte zu tun, was er sagte, und er trat näher an sie heran, um die Positionierung ihrer Hand zu korrigieren. „Großartig. Okay. Als Nächstes legen Sie Ihre andere Hand – die nicht dominante – fest um den freiliegenden Teil des Griffs. Alle vier Finger Ihrer Unterstützungshand sollten sich unter dem Abzugsbügel befinden, wobei Ihr Zeigefinger fest darunter gedrückt wird.“ Er richtete ihre Hand entsprechend seiner Worte aus und bemühte sich, sich auf das Training zu konzentrieren, anstatt auf die warmen Kurven, die sich gegen ihn drückten. Das war weder die richtige Zeit noch der richtige Ort oder die richtige Person. Es wäre völlig unangemessen, eine Kundin anzumachen, nur weil er zu lange ohne Frau gewesen war. „Wie Ihre Pistolenhand“, erklärte er und bemühte sich, professionell zu bleiben, „soll auch Ihre Unterstützungshand so hoch wie möglich liegen und der Daumen ungefähr dort, wo das Verschlussstück auf den Rahmen trifft, nach vorn zeigen. Ihre beiden Hände sollen sich wie ein Puzzle zusammenfügen.“

      „Wow. Das ist viel komplizierter, als ich erwartet hatte“, sagte Leila und gab ein leises Kichern von sich, das Clint bis in seine Zehen spürte. „Und weit mehr als nur Zielen und Schießen.“

      „Das habe ich Ihnen gleich gesagt.“ Er grinste sie an und als sie sein Lächeln erwiderte, wurde ihm warm ums Herz. Es war das erste Mal, dass er sie glücklich sah, und es war, als würde die Sonne an einem bewölkten Tag herauskommen. Er atmete scharf ein und zwang seine Gedanken wieder zurück zum Training. „Richtig. Okay. Wir sind jetzt bereit, die erweiterte Schussposition einzunehmen. Stehen Sie so, dass Ihre Füße und Hüften schulterbreit auseinander sind. Dadurch können Sie die Waffe stabil halten und mobil abfeuern. Dann richten Sie Ihre Waffe auf Ihr Ziel.“

      Clint zeigte auf die Zielscheibe aus Papier am Ende ihrer Bahn und sie tat, was er sagte.

      „Sie wissen wirklich viel über dieses Zeug“, sagte Leila, als er sich hinter sie bewegte, um ihre Haltung zu korrigieren. „Und Sie waren beim Militär?“

      „Ja. Ich war rund fünfzehn Jahre lang Navy SEAL.“

      „Beeindruckend.“

      „Das höre ich oft“, scherzte er und beugte sich vor, um ihre Armposition noch ein wenig anzupassen. Seine Vorderseite presste sich an ihren Rücken und sie drehte sich leicht, sodass ihr Mund nur wenige Zentimeter von seinem entfernt war. Sein Blick senkte sich zu ihren weichen rosa Lippen und die Zeit schien stillzustehen.

      Wenn sie sich unter anderen Umständen getroffen und einander besser gekannt hätten, hätte er sie vielleicht geküsst.

      So aber trat er zurück, atmete langsam aus und sammelte seine zerstreuten Gedanken. „Gut. Also weiter.“ Der rosa Schimmer auf ihren Wangen entging ihm nicht. Anscheinend war er nicht der Einzige, der die unmittelbare Verbindung zwischen ihnen spürte. „Mit der Waffe zielen.“ Er ging mit ihr die einzelnen Schritte durch und wartete bei jedem auf ihr Nicken, damit er wusste, dass sie ihn verstanden hatte.

      „Jetzt machen wir uns bereit zu feuern.“

      „Soll ich den Abzug ziehen?“, fragte sie.

      „Noch nicht. Und man zieht nicht wirklich daran. Man drückt ihn eher. Üben Sie konstant Druck auf den Abzug aus, bis die Waffe feuert.“ Sie warf ihm einen Blick über die Schulter zu und er nickte, bevor er sich Lärmschutz-Kopfhörer aufsetzte und ihr auch welche gab. Sie setzte sie auf und seine Lippen formten die Worte: „Versuchen Sie es.“

      Sie nahm ihre Haltung wieder ein, kniff die Augen zusammen und schoss, wobei sie leicht zusammenzuckte und dann grinste, als der Nachhall der Entladung den Schießstand füllte. Leila nahm ihren Kopfhörer ab und quietschte vor Freude, genau wie ihr Sohn es zuvor getan hatte. „Ich habe es geschafft!“

      „Sie haben das Ziel getroffen. Gut gemacht. Nicht in der Mitte, aber auch Fleischwunden können wahnsinnig wehtun.“ Clint konnte nicht anders, als zusammen mit ihr zu lachen. Ihre Begeisterung war ansteckend. „Okay. Versuchen wir es noch einmal. Dann sehen Sie, ob diese Waffe die richtige Wahl ist.“

      Der Schalter, den er im Laden für Kunden installiert hatte, damit sie ihn rufen konnten, wenn er am Schießstand war, summte laut und unterbrach ihn. Suzies Gesicht spähte durch die Glasscheibe.

      Clint eilte zu ihr, um zu antworten. „Ja? Ist alles okay?“

      „Ja. Bei uns ist alles in Ordnung.“ Suzie wiegte den fröhlichen Jungen in ihren Armen. „Aber mit Ihrem Auto stimmt etwas nicht“, sagte sie zu Leila. „Wir sind kurz nach draußen gegangen und es sieht aus, als ob Sie eine Reifenpanne haben.“

      „Verdammt.“ Leila sicherte die Waffe und reichte sie Clint. „Ich habe erst vor ein paar Monaten die Reifen erneuern lassen. Es sollte keine Probleme damit geben.“

      Reifen wurden ständig platt – alles Mögliche, was auf der Straße herumlag, konnte sich darin verkeilen und Schäden verursachen. Clint wusste das. Und doch sagte ihm sein Instinkt, dass in diesem Fall mehr dahintersteckte. Irgendetwas, das mit Leilas verzweifeltem Wunsch nach einer Waffe und ihrem Zögern, ihm die Wahrheit zu sagen, zusammenhing. Damit, dass sie offensichtlich verängstigt war. Der platte Reifen war wahrscheinlich nichts … aber wenn sich herausstellte, dass er etwas war, würde Clint sie nicht allein lassen. Mit seiner Waffe in der Hand folgte er ihr zur Ladentür. „Lassen Sie mich für Sie nach draußen gehen und nachsehen, was los ist.“
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      „Er wurde absichtlich aufgeschlitzt“, sagte er und kauerte sich neben den rechten Vorderreifen. Er klang nicht überrascht, was die Angst in Leila nur noch verstärkte. Clint stand auf, stemmte die Hände in die Hüften und blinzelte sie durch den strahlenden Sonnenschein an. „Möchten Sie mir sagen, was hier wirklich los ist?“

      Sie öffnete den Mund, schloss ihn und sah ihren Sohn an, der sich immer noch in Suzies Armen befand. Er kicherte und spielte mit seinem Spielzeug, als hätte er keine einzige Sorge auf der Welt. Sie wollte, dass es so blieb. Sie würde alles tun und jedes Opfer bringen, um dafür zu sorgen, dass Thomas sicher und glücklich aufwuchs. Hilfe dabei zu haben wäre eine enorme Erleichterung und würde ihr eine schwere Last von den Schultern nehmen. Aber Clint war praktisch ein Fremder, auch wenn er bislang freundlich und hilfsbereit gewesen war.

      Nein, sie war noch nicht bereit, den nächsten Schritt mit ihm zu machen. Vielleicht würde sie das nie sein. Sie hatte auf die harte Tour gelernt, ihre Geheimnisse gut zu verbergen. Leila schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf ihren zerschnittenen Reifen. Verdammt sei ihr rachsüchtiger Ex. Zur Hölle mit ihm. „Was hier wirklich los ist, ist, dass ich möglichst schnell herausfinden muss, wie ich das wieder in Ordnung bringen kann. Ich muss später zur Arbeit.“

      Clint runzelte die Stirn und sein Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass er ihre ausweichende Antwort direkt durchschaute. Er verlagerte sein Gewicht und verschränkte die Arme. Seine Muskeln arbeiteten unter seiner gebräunten Haut. Er war nicht so gebaut wie jemand, der Stunden im Fitnessstudio verbrachte, um seinen Körper zu formen, und sich von Protein-Shakes ernährte. Nein. Clint war gebaut wie ein Mann, der seinen Körper für gute, harte, ehrliche Arbeit einsetzte, und seine gebräunte, leicht wettergegerbte Haut zeugte davon. Er hatte erwähnt, ein ehemaliger SEAL zu sein. Das war sicherlich für sein Aussehen und seinen Fitnesslevel verantwortlich. Sie riss ihren Blick von seinen muskulösen Oberschenkeln und der Art und Weise, wie sie seine ausgebleichten Jeans perfekt ausfüllten, als er sagte: „Wo arbeiten Sie? Ich kann Sie hinfahren. Im Laden ist heute sowieso nicht viel los, daher entgehen mir keine Einnahmen. Wir können einen Abschleppwagen rufen, um Ihr Auto zur nächsten Werkstatt bringen zu lassen.“

      Leila dachte daran, ihn anzulügen, aber das lag nicht in ihrer Natur. Stattdessen sagte sie vage: „Ich arbeite in der Zahnklinik in der Stadt. Und machen Sie sich keine Sorgen. Ich habe einen Ersatzreifen im Kofferraum. Wenn Sie mir dabei helfen, ihn zu wechseln, komme ich zurecht. Trotzdem danke.“

      „Der Schnitt an diesem Reifen ist ziemlich tief“, sagte er. „Sieht aus, als wäre ein Messer benutzt worden. Vielleicht sollten wir die Polizei rufen und es melden. Das ist zumindest Sachbeschädigung.“ Er beobachtete sie aufmerksam. Zu aufmerksam für Leilas Geschmack. Seine blauen Augen waren viel zu scharf.

      Sie tat ihr Bestes, um nicht zu zappeln, als Hitze, die nichts mit der strahlenden Sonne zu tun hatte, in ihren Wangen prickelte. „Nein. Keine Polizei. Ich bin mir sicher, wer auch immer das getan hat, ist schon lange weg.“ Lügnerin. „Im Ernst, Sie haben heute schon genug für mich getan, mit der Schießstunde und allem. Wie ich schon sagte, wenn Sie mir einfach nur helfen könnten, den Reifen zu wechseln, wäre das großartig. Den Rest schaffe ich allein. Ich werde das Auto in die Werkstatt bringen, sobald ich nächste Woche meinen Lohn bekomme.“

      Clint schwieg einen langen Moment, lange genug, um sie denken zu lassen, dass er vielleicht nicht nachgeben würde. Aber dann seufzte er und fluchte leise. „Also gut. Ich werde den Reifen für Sie wechseln und dann sprechen wir über Ihre nächste Lektion.“

      Ihr Herz schlug vor Dankbarkeit und Vorfreude schneller. Sie drückte mit zitternden Fingern den Knopf an ihrem Schlüsselanhänger, um den Kofferraum zu öffnen. „Die nächste Lektion?“

      „Ja“, sagte er und griff nach dem Wagenheber, ihrem Ersatzreifen und einem Reifeneisen unter der Platte auf dem Boden. Er zog sie heraus und machte sich an die Arbeit. Leila tat ihr Bestes, um nicht auf seinen perfekt geformten Hintern oder die glatte, gebräunte Haut seines Rückens, die unter dem Saum seines T-Shirts hervorblitzte, zu starren. Das war verrückt. Sie musste an ihren stalkenden Ex und ihren kleinen Sohn denken, und dennoch erlaubte sie diesem Mann, diesem Fremden, sie völlig aus dem Konzept zu bringen. Das war nicht gut. Überhaupt nicht gut.

      Er fuhr fort und zwang sie dadurch, sich auf seine Worte zu konzentrieren, anstatt auf seinen heißen Körper. „Das heute war nur eine grundlegende Einführung. Wenn Sie den Umgang mit einer Schusswaffe richtig erlernen möchten, benötigen Sie Übung und zusätzliches Training. Sicherheit hat oberste Priorität. Immer.“

      Endlich etwas, auf das sich beide einigen konnten.

      „Ja. Absolut“, sagte sie und nickte ein wenig zu heftig aufgrund ihrer Schuldgefühle, weil sie seinen Hintern angestarrt hatte. „Ich bin heutzutage ganz und gar für Sicherheit.“

      Clint warf einen Blick über die Schulter zurück und die seltsame Verbindung zwischen ihnen prickelte erneut. Es war die gleiche, bei der ihr im Schießstand die Knie gekribbelt hatten und der Atem gestockt war, als er so nahe bei ihr gewesen war… sein Atem war heiß an ihrem Ohr gewesen und seine feste Vorderseite hatte sich gegen ihren Rücken gedrückt, sodass sie alle möglichen verruchten Gedanken gehabt hatte …

      „Mama!“, schrie Thomas, streckte seine pummeligen kleinen Arme aus und riss sie aus ihren erotischen Fantasien. Er hielt ihr den sabbergetränkten Büffel entgegen und sie lächelte Suzie an und nahm ihren Sohn von der Frau entgegen.

      „Danke, dass Sie auf ihn aufgepasst haben“, sagte Leila zu Suzie. „Ich nehme ihn jetzt.“

      „Es war mir ein Vergnügen“, sagte Suzie und ging zurück zu ihrem kleinen Laden. „Er ist ein Schatz. Sagen Sie Bescheid, wenn Sie wieder einmal meine Hilfe brauchen.“

      „Das werde ich.“ Sie winkte der älteren Frau zu und atmete tief durch, um sich wieder auf die Spur zu bringen. „Wann können wir die nächste Lektion abhalten? Ich möchte das Training so schnell wie möglich abschließen.“

      „Wie wäre es morgen?“, fragte Clint, ließ die Radkappe fallen und schnappte sich dann das Reifeneisen, um die Radmuttern zu entfernen. „Ich bin mir sicher, dass ich Sie irgendwo dazwischenschieben kann.“

      Sie ignorierte die Doppeldeutigkeit seiner Worte und strich Thomas die Haare aus den Augen. „Ich muss morgen arbeiten, aber ich könnte am Nachmittag herkommen, bevor ich Thomas von der Tagesstätte abholen muss. Wäre das okay?“

      „Sicher.“ Clint nahm den aufgeschlitzten Reifen und legte ihn beiseite. Dann schob er das Reserverad in Position.

      Es war so lange her, dass sie mit einem Mann zusammen gewesen war, der nett und sanft war, dass sie fast vergessen hatte, wie es sich anfühlte. Nicht, dass sie genug über Clint wusste, um zu wissen, ob er wirklich nett und sanft war oder ob dies nur ein Trick war, um ihr Wohlwollen zu erlangen und sie ins Bett zu bekommen. In jedem Fall war es besser, wenn sie ihm nicht nahe genug kam, um es herauszufinden. Sie straffte die Schultern, schloss ihren Sohn fester in die Arme und reckte entschlossen das Kinn. Sie würde bei ihm Unterricht nehmen und lernen, was sie brauchte – und dann würde sie ihn verlassen. „Also gut. Dann bis morgen.“
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      Der nächste Morgen war für Leila nicht weniger hektisch als der vorige. Sie hantierte mit Thomas‘ Kindersitz auf der Rückbank des Wagens, während sie mit ihrer Mutter telefonierte und Gott zum millionsten Mal dafür dankte, dass ihr Handy-Tarif unbegrenzte Anrufe nach Puerto Rico ermöglichte.

      „Mach dir keine Sorgen um uns, Mama“, sagte sie und ordnete das Chaos aus Spielzeug und Decken, das übriggeblieben war, nachdem sie ihren Sohn in der Tagesstätte abgesetzt hatte. Das Reserverad hielt dankenswerterweise, aber sie wusste, dass sie den Wagen in die Werkstatt bringen musste. Sie konnte die zusätzlichen Kosten diesen Monat wirklich nicht gebrauchen – wahrscheinlich hatte sich Mike deshalb entschieden, ihren brandneuen Reifen zu zerschneiden. Bastard. „Im Ernst. Uns geht es gut. Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

      Sie tat ihr Bestes, um selbstsicherer zu klingen, als sie sich fühlte.

      Trotzdem durchschaute ihre Mutter sie sofort. „Das funktioniert bei mir nicht, chica. Dein krimineller Ex ist alles andere als harmlos. Ich wünschte, du und Thomas würdet zu mir ziehen. Für meinen Seelenfrieden. Es gibt Platz in der Wohnung und wir könnten auf euch aufpassen. Euch beschützen.“

      „Ich brauche keinen Schutz, Mama.“ Okay, sie brauchte Schutz, aber es gab nichts, was ihre Mutter mittleren Alters und ihre hochbetagten Großeltern, die Mama zu Hause pflegte, dazu beitragen konnten. Wenn sie wieder nach Hause zog, würde sich Leila Sorgen um sie alle machen müssen, nicht nur um sich und Thomas. Nein, in Nevada zu bleiben war für alle die beste Lösung. Obwohl ihre Mutter das Thema bei jedem ihrer Gespräche anschnitt. „Hör zu, ich besorge mir eine Waffe und lerne, wie man schießt. Ich werde nicht zulassen, dass meinem Sohn etwas zustößt. Uns wird nichts passieren, versprochen.“ Sie hörte auf, an dem Kindersitz herumzuzerren, und richtete sich dann auf, um die Autotür zu schließen und das Fahrzeug zu verriegeln. „Ich muss jetzt gehen, Mama, sonst komme ich zu spät zur Arbeit. Wir reden später weiter. Ich liebe dich.“

      „Ich liebe dich auch, chica“, sagte ihre Mutter weinerlich. „Bitte sei vorsichtig.“

      „Immer.“ Leila beendete den Anruf und ging in die Zahnklinik, wo sie als Dentalhygienikerin arbeitete. Die kühle Luft aus der Klimaanlage in der Nähe des Eingangs ließ ihre Haut prickeln und sie begrüßte die Rezeptionistin, als sie an ihr vorbeiging. Ihr Terminplan war heute voll mit Patienten und später hatte sie Unterricht bei Clint. Gestresst und in Gedanken versunken, ging sie um die Rezeption herum in den Flur, wo sich ihre Station befand, ohne auf die Leute im Wartezimmer zu achten.

      Sie war gerade in ihre Kabine getreten, die an drei Seiten von Trennwänden umgeben war, als eine Männerstimme hinter ihr sagte: „Leila.“

      Ihr Blut erstarrte und ihr Puls setzte aus. Mike. Ihr Ex war hier. Eine Million Gedanken wirbelten gleichzeitig durch ihren Kopf. Wegrennen. Verstecken. Kämpfen. Fliehen. Keine dieser Optionen war an ihrem Arbeitsplatz möglich. Höchstwahrscheinlich war er deshalb hier aufgetaucht – weil er wusste, dass sie keine Szene machen und riskieren wollte, gefeuert zu werden.

      Mike war eine Menge Dinge, aber dumm war er nicht.

      Leila schluckte schwer und drehte sich zu ihm. Er sah härter aus als je zuvor, nachdem er wegen Drogen- und Waffenhandels im Gefängnis gewesen war. Dieselben wütenden grünen Augen, dieselben Gang-Tattoos, die seine Arme bedeckten und unter seinem armeegrünen T-Shirt seinen Hals hochkrochen. Sein Mund war zusammengepresst und gab einen Hinweis auf die Anspannung, die immer unter seiner Oberfläche brodelte. Seine Hände waren an seinen Seiten zu Fäusten geballt und ein Muskel zuckte in der Nähe seines verengen Kiefers. Er war mehr als wütend. Leila erkannte alle Anzeichen. Wenn sie nicht auf der Hut war, würde er direkt hier in der Klinik durchdrehen und ihr Leben und das aller unschuldigen Menschen in der Nähe gefährden. Mike war ein Mann, der sich nicht mehr um Konsequenzen kümmerte, weder für sich selbst noch für irgendjemand anderen. Das machte ihn umso gefährlicher.

      Leila atmete langsam ein und wiederholte das Mantra, das ihr in einem Selbstverteidigungskurs beigebracht worden war – bleib cool, bleib ruhig, entschärfe die Situation, wenn du kannst. Sie hatte nicht viel Hoffnung, dass sie ihn beruhigen könnte, aber sie musste es versuchen. „Was willst du, Mike?“

      „Ich will wissen, warum du gewartet hast, bis ich eingesperrt war, bevor du dich von mir scheiden lassen und mir meinen Sohn weggenommen hast, du Schlampe!“

      Sein bedrohliches Knurren hallte durch die stille Klinik und einige ihrer Kolleginnen spähten neugierig um die Wände ihrer Kabine herum, um zu sehen, was los war. Leila tat ihr Bestes, um ihnen mit Blicken zu bedeuten, dass sie wegbleiben sollten, und hoffte, dass sie sich daran halten würden. Sie schritt langsam auf den Ausgang zu und hielt dabei den Blickkontakt mit Mike aufrecht. „Du wusstest, dass es zwischen uns nicht funktioniert hat. Ich habe dir gesagt, dass ich gehen wollte. Das war keine Überraschung.“

      „Du gehörst mir, Leila. Du und Thomas.“

      „Wir sind kein Eigentum“, sagte sie und bemühte sich, ihre Stimme davon abzuhalten, das Zittern in ihrem Inneren zu verraten. „Aber das hast du wohl nie verstanden. Vielleicht ist es dir leichter gefallen, mich zu schlagen, wenn du mich als lebloses Objekt betrachtet hast.“

      „Du hast mich dazu gezwungen. Du hast mir nicht gehorcht.“ Er verfolgte ihre Bewegungen, als sie sich dem Flur näherte. „Hast du eine Ahnung, wie peinlich es für mich war, so von dir verlassen zu werden? Wie viel Scheiße ich von den anderen Insassen ertragen musste? Es war demütigend. Niemand macht das mit mir, Leila. Niemand.“

      „Ja, ich kann sehen, wie schwer es für dich gewesen sein muss, mit den Folgen des Missbrauchs umzugehen“, sagte sie und bereute es sofort, als er näherkam und knurrte. „Lass uns das draußen besprechen, okay? Das hier ist eine Klinik.“

      „Und wenn es das Taj Mahal wäre – das ist mir scheißegal“, schrie Mike. „Ich bin gekommen, um mir zurückzuholen, was mir gehört.“

      Leila erreichte den Flur und ging ihn langsam hinab. Sie warf einen Blick auf die Rezeptionistin, als sie an ihr vorbeiging.

      „Soll ich die Polizei rufen?“, flüsterte die Frau.

      „Nein“, sagte Leila und ging weiter auf die Glasschiebetüren am Eingang zu. Sie wusste nicht, wie Mike reagieren würde, wenn er seinen Bewährungsstatus verlor. Er könnte gewalttätig werden. Wenn sie ihn auf den Parkplatz locken konnte, bestand die Möglichkeit, dass sie ihn vom Gebäude wegführen und dazu überreden könnte, zu gehen. „Ich habe das im Griff. Danke.“

      „Du hältst dich für furchtbar schlau, nicht wahr?“, sagte Mike und folgte ihr nach draußen in die glühende Hitze. „Das bist du nicht. Du bist nur eine dumme Schlampe, die nicht weiß, wie gut sie es hatte. Nie hast du mich und all die Dinge, die ich für dich getan habe, wertgeschätzt. Du hast mich nicht verdient. Nie.“

      Er unternahm keinen Versuch, seine Stimme zu senken, und sie hielt ihren Schlüsselanhänger in der Hand, den Daumen über dem Alarmknopf, für den Fall, dass sie eine schnelle Ablenkung brauchte, um wegzukommen.

      „Hör auf, Mike. Lass uns gehen. Du bist jetzt raus aus dem Gefängnis. Du bist frei. Du hast eine zweite Chance, ein neues Leben zu beginnen und einen neuen Anfang zu wagen. Wenn ich so wertlos bin, wie du sagst, solltest du deine Zeit nicht mit mir verschwenden.“

      „Was ist mit Thomas?“, sagte er und funkelte sie vernichtend an.

      „Was soll mit ihm sein?“ Leila zwang sich, nicht nachzugeben. Auf keinen Fall würde dieses Arschloch ihren Sohn in die Hände bekommen. Nein. Sie würde lieber sterben, als ihn zu ihrem Kind zu lassen. „Lass ihn in Ruhe.“

      „Oder was?“ Mike trat näher an sie heran, sodass er direkt vor ihrem Gesicht war. Sein Atem stank sogar so früh am Tag schon nach Alkohol. „Was willst du mit mir machen, Leila?“

      Ihr entging weder der Spott in seiner Stimme noch das mörderische Glitzern in seinen Augen. Er würde sie dieses Mal töten. Daran gab es für sie keinen Zweifel. Er würde ins Gefängnis zurückkehren und sie würde begraben werden. Es wäre das Ende ihrer traurigen, gewalttätigen Geschichte.

      „Sag mir, wo Thomas jetzt ist!“, verlangte Mike und packte Leilas Arm so hart, dass er Spuren hinterlassen würde. „Sag es mir!“

      Das Echo einer Autotür, die zugeschlagen wurde, drang vage durch das Pochen des Blutes in ihren Ohren. Schritte kamen näher und sie wollte dem Neuankömmling sagen, dass er wegbleiben und sich in Sicherheit bringen sollte, aber die Worte klebten in ihrem Hals.

      „Wenn ich du wäre, würde ich die Lady loslassen“, sagte eine tiefe Männerstimme. Eine sehr vertraute Stimme. Clint.
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      Er hatte keine Ahnung, wer der Kerl war, der Leila bedrängte, und es interessierte ihn auch nicht. Seine oberste Priorität war, sie in Sicherheit zu bringen. Clint trat etwas näher heran und starrte den Mann finster an. „Gibt es hier ein Problem?“

      Der Kerl, der mit Gang-Tattoos bedeckt und ungefähr so ​​groß wie Clint mit seinen 1,80 Metern war, starrte ihn mit wütenden grünen Augen an. Sein brutales Gesicht war zu einer bedrohlichen Fratze verzogen. „Wer zum Teufel bist du? Kümmere dich um deine Angelegenheiten.“

      Es sollte einschüchternd sein. Das wäre es auch gewesen, wenn Clint nicht schon während seiner Zeit als SEAL einigen der schlimmsten Verbrecher auf dem Planeten gegenübergestanden hätte. Dieser Kerl war ein schwacher Möchtegern-Gangster im Vergleich zu dem Abschaum, der ihm schon begegnet war. Er trat einen Schritt näher heran und traf den Blick seines Widersachers direkt. „Ich bin jemand, der es nicht mag, wenn Idioten wie du Frauen respektlos behandeln.“

      „Ach ja?“ Der Typ drehte sich von Leila weg und knackte mit den Fingerknöcheln. „Was zum Teufel willst du dagegen tun?“

      „Mike, nicht …“, begann Leila, bevor er sie mit einem mörderischen Blick ansah.

      „Sag mir nicht, was ich tun soll, Schlampe. Du hast dieses Recht verloren, als du mir die Scheidungspapiere geschickt hast.“

      Okay. Clint zählte zwei und zwei zusammen. Dieses Arschloch musste ihr Ex sein. Wie er aussah – rau und angespannt, die Muskeln von Stunden im Fitnessstudio gestählt und mit etwas unter seinem linken Auge, das eine frisch tätowierte schwarze Träne zu sein schien –, ließ Clint vermuten, dass er kürzlich aus dem Gefängnis entlassen worden war. Das würde Leilas Nervosität und die abrupte Notwendigkeit einer Waffe sicherlich erklären.

      Er machte einen weiteren Schritt, der ihn zwischen Leila und ihren bedrohlichen Ex-Mann brachte. „Wie wäre es, wenn du versuchst, höflich zu bleiben, und wir das wie vernünftige Erwachsene besprechen?“

      „Wie wäre es, wenn du dich verdammt noch mal raushältst und deine Nase nicht in Dinge steckst, die dich nichts angehen, bevor ich sie dir breche?“, knurrte Mike. „Schläfst du mit ihr oder was?“

      „Warum? Hast du Angst, dass sie sieht, was ein richtiger Mann ist?“ Clint konnte nicht anders, als dem Idioten einen Köder hinzuhalten. Nachdem er gesehen hatte, wie ängstlich Leila war, und er sich ihr süßes Kind in ihren Armen vorstellte, verspürte er plötzlich den Drang, das Gesicht dieses Mannes zu Brei zu schlagen. Er war von Natur aus kein gewalttätiger Mensch, aber der Gedanke, dass dieser Kerl Leila oder Thomas wehtat, brachte eine andere Seite von ihm zum Vorschein.

      „Ich bringe dich um.“ Mike zeigte seine Zähne und ging mit Clint Nase an Nase. „Niemand beleidigt mich ungestraft.“

      „Ach ja?“ Clint wich keinen Zentimeter zurück, obwohl Leila versuchte, seinen Arm von hinten zu ergreifen und ihn wegzuziehen. „Willst du mich herausfordern? Jederzeit, egal wo. Ich habe schon viel schlimmere Typen als dich erledigt, Kumpel. Es wird mir ein Vergnügen sein, dich in die Knie zu zwingen.“

      Er wollte noch mehr sagen, aber ein Polizeiauto fuhr vor und ließ warnend die Sirenen aufheulen. Anscheinend hatte jemand sie gemeldet. Gut. So sehr Clint dem Arschloch auch eine Abreibung verpassen wollte, hatte er keine Lust, wegen einer Prügelei im örtlichen Gefängnis zu landen.

      Der Streifenwagen hielt neben ihnen und das getönte Fenster des Polizisten senkte sich. „Gibt es hier ein Problem, Ma‘am?“

      Leilas Blick wanderte zwischen Clint und ihrem Ex hin und her, bevor er den Polizisten traf. „Nein, Officer. Vielen Dank. Mein Ex-Mann wollte gerade gehen.“

      Mike platzte fast vor Testosteron und Wut und der Polizist starrte ihn einen Moment an, bevor der aufgebrachte Mann endlich zurücktrat. „Also gut. Ich bin hier weg. Aber es ist nicht vorbei, Leila. Noch lange nicht.“

      Clint hielt die Stellung, bis Mike in einem schrottreifen Wagen vom Parkplatz fuhr, und wandte sich dann wieder an Leila. „Bist du okay?“

      Sie nickte, immer noch sichtbar erschüttert, obwohl etwas Farbe in ihre Wangen zurückkehrte.

      „Danke, Rodney“, sagte Clint zu dem Polizisten. Der Mann war ein häufiger Besucher seines Schießstands. „Ich schulde dir etwas.“

      „Kein Problem“, sagte Rodney. „Sei vorsichtig bei dem Kerl. Er sieht aus, als wäre er verdammt leicht reizbar.“

      „Das werde ich“, sagte Clint. „Ich werde dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist.“

      Nachdem der Officer seine Mütze kurz angetippt hatte, fuhr der Streifenwagen davon und ließ Clint und Leila allein.

      „Also waren Sie mit diesem Kerl verheiratet?“, fragte Clint schließlich nach einigen langen Sekunden. Leila wich seinem Blick aus und ihre zitternden Hände zerrten am Saum ihres rosafarbenen Oberteils. Er wollte sie irgendwo hinbringen, wo sie sich hinsetzen konnte, bevor sie zusammenbrach. Er blickte auf den Parkplatz, sah aber keine Bänke in der Nähe. „Ich gehe davon aus, dass hier die Zahnklinik ist, wo Sie arbeiten. Wollen Sie hineingehen und darüber reden?“

      „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf und starrte in die Richtung, in die Mike verschwunden war. „Es geht mir gut.“

      „Sie sehen nicht so aus.“

      „Das Aussehen kann täuschen.“ Sie seufzte und begegnete schließlich seinem Blick. „Danke, dass Sie mir geholfen haben, aber ich komme jetzt allein zurecht.“

      Clint verschränkte die Arme und sah sie fragend an. Sie hatte diese Situation offensichtlich nicht unter Kontrolle, aber er wollte sie auch nicht dazu zwingen, seine Hilfe anzunehmen. Ehrlich gesagt war er sich nicht sicher, ob es eine weise Entscheidung war, sich in all das einzumischen. Eine der ersten Lektionen, die er in seinen Pflegefamilien gelernt hatte, war, sich nicht emotional an Menschen zu binden, die im Krisenmodus lebten. Sie konnten einen auf so viele Arten verletzen, indem sie einen plötzlich verließen, einen wegstießen … oder – und das war das Schlimmste – indem sie einen festhielten, solange die Gefahr andauerte, nur um einen wieder loszulassen, sobald sie vorbei war. Er machte es ihnen nicht zum Vorwurf, dass sie alles getan hatten, um sich selbst zu schützen. Er wollte nur einfach nicht wieder allein zurückbleiben. Trotzdem brauchte sie offensichtlich Schutz, auch wenn sie zu stur oder verängstigt war, um es zuzugeben. Seine Ehre erlaubte ihm nicht, einfach wegzugehen. Nicht, bevor er wusste, dass sie und Thomas in Sicherheit waren.

      Eine langsame, nicht bedrohliche Annäherung schien die beste Option zu sein. „Angesichts dessen, dass es früh am Morgen ist, vermute ich, dass Sie auf dem Weg zur Arbeit waren. Fühlen Sie sich immer noch stark genug dafür?“

      „Ja. Ich habe keine Wahl. Ich brauche das Geld.“

      „Okay. Das verstehe ich. Passt jemand auf Ihren Sohn auf?“ Sie nickte, nannte aber keinen Ort. „Ist er irgendwo, wo es sicher ist?“

      Leila nickte erneut und schaute zum Eingang der Zahnklinik hinüber, wo sich die Rezeptionistin an der Tür aufhielt und offensichtlich auf sie wartete. „Glauben Sie mir, ich habe mir die Tagesstätte gründlich angesehen. Dort weiß man, dass niemand außer mir zu Thomas gelassen werden darf und dass man mich anrufen soll, wenn jemand anderer auftaucht. Er ist dort sicher.“

      „Gut.“ Clint trat zurück und zwang sich zu einem Lächeln, das er nicht in sich spürte. „Dann gehen Sie jetzt am besten zur Arbeit. Haben Sie etwas dagegen, mir zu sagen, wann Sie heute Feierabend haben?“

      Sie
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